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©ratieücilnge ber Sri)roci?tr fritue«--Jfituno.
©rfdjeint am erften (Sonntag jeben 2Konat§.

St. ©allen 9tr. 10. ©ftober f898

JW?! Jîuegeô cut ôie

3 t?an é Mfes ^üejjti,
Bin g'falle uf 6er ©af,
Un6 veil i füll muef ligge)
Sin6 eill mir 6'2teugli naf.
Bas Beinli fei Ijalt b'brocfye
Bat 6a 6e Bofter g'feit,
Ün6 6rum fyät er's mir forglidj
3 Schiene ine gleit.

Gratisbeilage der Schweizer Frauen-Zeitung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. Oktober s 3^8

Ach? Luegeö cru öie Ghcch!

I han e böses ^üeßlh
Bin g'falle uf der Gaß,
Und wil i still mueß ligge)
Sind vill mir d'Aeugli naß.

Das Beinli sei halt b'broche
bsät da de Dokter g'seit,
Und druin hat er's mir sorglich

I Schiene ine gleit.
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Un6 fit bent bin i truurig
Itrtb s'Itgge tbuci mer œep;
3 cpan für uilli l£ag jepït
UÎY's ©fpänli nümme gfei).
(Er fei en .wilbe llerli
Hnb fdjulb am b'brocpne 23ei.

Drum menn er mi mill b'fuedje
Sdjicft b'HTamme ipn jeid pei.

(Er cfyimnt all Hag cpo froge
IDie's mit bern ^uef jetjt gang;
Docp magt er nümme j'bitte,
Denn b'HTarrtme luegt fo ftreng.
(Erft geftert ift er s'Ubig
Ha bure 3'Iaufe djo
Hnb l;ät e pe^igs <£päi§Ii
3um (Epörbli ufe gno.
Sd;neemYf?t Sibepöörlt
Hnb b'Huge glasig grof —
So ftellt mit najjen Huge
(Er's jepst uf HTamme's Scpoof.
„UÎys (Epätjli ift mer alles,
3 part nüt liebers mep,
Drum mill i's jetjt bem cpranfne, —
Dem arme Höfeli gel; *.

Hu föE's mer nüme bös fY
(£s fei mer grüsli leib —

Still l;ät er's Büfeli g'ftriid;Iet
ilnb pät gfcpwinb Hbie gfeit.

3ft bas en guete Herli,
(En braue, liebe Sd;afe!
HTtn ^uef uerbrüft mi nümme —
Hep luegeb au bie. Hpap

(J>in frraner fpttrfcfie.
2;5cCo little freite.

(©cpïitfj.)

l&®£nlter Würbe bon bent ©eneral freitnbïicp empfangen. 33ougp
çjtvbl War tapferer, alter ©olbat; er patte unter Slapoleon gebient,
in ber ©dflacpt bei SBaterloo gefoepten ltttb pier feinen redjten gufj
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Und sit dem bin i truurig
Und s'ligge thuet mer weh;
s) chan für villi Tag jetzt

M/s Gspänli nümme gseh.

Er sei en.wilde Uerli
Und schuld am b'brochne Bei.
Drum wenn er mi will b'sueche
Schickt d'Mamme ihn jetzt hei.

Er chunnt all Tag cho froge
Wie's mit dem Lueß jetzt gäng;
Doch wagt er nümme z'bitte,
Denn d'Mamme luegt so streng.

Erst gestert ist er z'Abig
Na dure z'laufe cho
Und hat e herzigs Thätzli
Zum Thörbli use gno.
Schneelvyßi Sidehöörli
Und d'Auge glänzig groß —
So stellt mit naßen Auge
Er's jetzt uf Mamme's Schooß.

„Mys Thätzli ist mer alles,

I h cm nüt liebers meh,
Drum will i's jetzt dein chrankne, —
Dem arme Röseli geh

Nu söll's mer nüme bös sy
Es sei mer grüsli leid
Still hät er's Büseli g'striichlet
Und hät gschwind Adie gseit.

Ist das en guete Aerli,
En brave, liebe Schatz!
Min Fueß verdrüßt >ni nümme —
Ach! lueged au die Thatz ü

Kin örävor Wursche.
Wekohutc Hrene.

(Schluß.)

âMtalter wurde von den? General freundlich empfangen. Bough
war tapferer, alter Soldat; er hatte unter Napoleon gedient,

in der Schlacht bei Waterloo gefochten und hier seinen rechten Fuß
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buret) eine Kanonenfuget berïoren. Stbcr tro| feitteâ Sitter! ttttb feiner
SStcffxtr erfreute er fid) einer guten ©efunbfieit itnb einer ftet! Ijeitern
Saune.

SBatter typr ungefähr brei SKonate int ®ieitfte bel ©enerat!, ttitb
e! fdjien, all mürbe er moI)t beftftnbig bort bleiben. ®a taut eine!
Sage! ein Sörief au! ißari! an, ber bie gèmôljntidje §eiter!eit be!
alten Sdïanne! in bie tieffte Vetrübni! mnmanbette.

„®a! ift eine traurige ©efdjidjte," fagte er gu SBatter, metdjer jitfnXIig
int Limmer, mar. „IDteiit armer Steffel"

„Sperr Safonb? S8a! ift rttit ilfttt?" fragte SBatter eifrig.
„®er Slrttte ift trau!, gefcitjrtid) fratt!, fdjreibt mir ber SIrgt,"

antmortete ber ©enerat. „®u ïannft bett Vrief tefen, ®r fd)eint gu
bettagen, baff er bon grentben umgeben ift ttttb fid) auf itiemanb int
§aufe bertaffen famt."

„Saffett @ie ntici) gu il)m, gnäbiger fjerr," rief SBatter '-fttöjjtid),
nadjbcnt er bett Skief Ijaftig getefen tjatte. .„®tt? @! ift ttod) uidjt
lange l)er, feit ®tt itjn bertieffeft; marum miïïft ®u gurüctgeljen?

,,^d) mill iljn foftegen. ©r foil mcnigften! einen S3tenfd)en tun fid)
figben, ber il)ttt Slufmcr'ffantteit mibntet."

„SBentt ®tt fo beforgt ttnt il)it bift," rief ber ©enerat, „marttnt
Ijaft ®tt feinen ®icnft bertaffen?"

®arauf muffte SBatter bent aïteit §errtt bie ©rünbe erflören, metd)e

il)n gitttt Slitfgebett feiner ©teile gegmttngen tjatten.
©ine Sljrcme gtängte int Singe be! alten ÜDutnne!, at! ber Qüttg-

ting bon feiner t)erglid)en Zuneigung gu Sperm Safonb fftrad).
„@o get) git il)itt," fagte er, ,,id) fantt il)n f'eiitctit treuern Sßfleger

anbertrauen. ®er arme Slbolf! Spane er nur ©Ijarafterfeftigfeit befeffett
ttttb fd)tcd)te ©efeüfdjaften bertttiebett, bann tonnte er ffeute ttod) gefttttb
ttttb ftart fein! ttnb bocl) mar er ftet! ein gutmütiger SJÎettfd)."

SBatter traf attgenbticfüd) bie nötigen Vorbereitungen ttnb erreichte
batb ißari!.

Sit! er bei §err Safonb eintrat, erfdjract er über bie VerättÖeritng,
mctdje ein ftaar Sftonate in beffett Sleufferent t)erborgebrad)t. ®ie eitt=

gefttnfenen Slugett ttnb ba! mette ©efidjt geigten nur gtt beutlid), baf;
ber il)m auf ©rben nod) gugenteffette Zeitraum ein fefir tnrger fei.

®er Crante täcljette fdjmad) ttttb fuljr tiebfofenb über bie SBattge
be! treuen ®ietter!. „Sieber SBatter, mie gut ®tt bift," mitrmette ber
Kraute.

SBatter mar gn fcEjmergticf) beloegt, ttm gtt antmorten; er berfud)te
einige ermutigenbe SBorte fyerborgitbriitgen, aber fein §erg gagte.

„3u fpat!" flüfterte ber Sotfrante ttnb mintte SBatter auf einen
@tut)t. ,,3td) fterbe, id) mar gu fd)mad)."
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durch eine Kanonenkugel verloren. Aber trotz seines Alters und seiner
Blcssur erfreute er sich einer guten Gesundheit und einer stets heitern
Laune.

Walter w,ar ungefähr drei Monate im Dienste des Generals, und
es schien, als würde er wohl beständig dort bleiben. Da kam eines

Tages ein Brief aus Paris an, der die gewöhnliche Heiterkeit des
alten Mannes in die tiefste Betrübnis umwandelte.

„Das ist eine traurige Geschichte," sagte er zu Walter, welcher zufällig
im Zimmer, war. „Mein armer Neffe!"

„Herr Lafond? Was ist mit ihm?" fragte Walter eifrig.
„Der Arme ist krank, gefährlich krank, schreibt mir der Arzt,"

antwortete der General. „Du kannst den Brief lesen. Er scheint zu
beklagen, daß er von Fremden umgeben ist und sich auf niemand im
Hause verlassen kann."

„Lassen Sie mich zu ihm, gnädiger Herr," rief Walter plötzlich,
nachdem er den Brief hastig gelesen hatte. „Du? Es ist noch nicht
lange her, seit Du ihn verließest; warum willst Du zurückgehen?

„Ich will ihn pflegen. Er soll wenigstens einen Menschen um sich

haben, der ihm Aufmerksamkeit widmet."
„Wenn Du so besorgt um ihn bist," rief der General, „warum

hast Du seinen Dienst verlassen?"
Darauf mußte Walter dem alten Herrn die Gründe erklären, welche

ihn zum Aufgeben seiner Stelle gezwungen hatten.
Eine Thräne glänzte im Auge des alten Mannes, als der Jüngling

von seiner herzlichen Zuneigung zu Herrn Lafond sprach.

„So geh zu ihm," sagte er, „ich kann ihn keinem treuern Pfleger
anvertrauen. Der arme Adolf! Hätte er nur Charakterfestigkeit besessen

und schlechte Gesellschaften vermieden, dann könnte er heute noch gesund
und stark sein! Und doch war er stets ein gutmütiger Mensch."

Walter traf augenblicklich die nötigen Vorbereitungen und erreichte
bald Paris.

Als er bei Herr Lafond eintrat, erschrack er über die Veränderung,
welche ein paar Monate in dessen Aeußerem hervorgebracht. Die
eingesunkenen Augen und das welke Gesicht zeigten nur zu deutlich, daß
der ihm auf Erden noch zugemessene Zeitraum ein sehr kurzer sei.

Der Kranke lächelte schwach und fuhr liebkosend über die Wange
des treuen Dieners. „Lieber Walter, wie gut Du bist," murmelte der
Kranke.

Walter war zu schmerzlich bewegt, um zu antworten; er versuchte
einige ermutigende Worte hervorzubringen, aber sein Herz zagte.

„Zu spät!" flüsterte der Totkranke und winkte Walter auf einen

Stuhl. „Ich sterbe, ich war zu schwach."
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®er treue ©d)Weiger fat), baff §err Safonb feinen ffitftanb gu gut
fntittte, um fiel) bon fatfdjer fwffnung täufd)en gu laffen. @r ttjat a 1kl,
Wal in feinen Gräften ftanb, bamit bie legten Sage bel iranien bon
©cornerj unb äftiffbetjagen möglich)! frei fein möchten; er bat ifjn, ben

Sroft ber Religion augunelmten, unb Safonb Ijanbette nad) SBaïterl Hat.
„®al ©itbe ïommt," fagte ber Sranle einel Slbenbl, all bie

©trauten ber fdjeibenben Sonne in fein Simmer fielen.
,,Sd) |abe ®ir noct) etWal gu fagen, SBalter, bebor id) fctieibe.

©ielj ben fd)Wargen ©c^ran! in ber ©de — id) tjinterlaffe 'it)n ®ir mit
feinem gangen Sntjatt; el fei berSotm ®einer Sreue. tgier ift ber

©djlüffet gu meinem ißült ; in bemfetben wirft ®u mein Seftament
ftnben. Unb nun gib mir ®eine tpanb, lieber Surfdje. Sail mid) itod)
einmal in ®ein ehrliche! <53eficl)t fetjen, ©ott fegne ®ict) für ®eine
©üte unb Sirene Sebe mot)!!"

Gatter neigte fid) über bal @efid)t bel ©terbenben unb Hielte
mit tiefer Hnljrimg auf tljn. — ®ie Singen bei brauten fdjloffen fid)
für immer. ®ie langen ©tunben ber Had)t beibrachte SBalter im SBeinen

unb Seten neben feinem toten §errn, beffen ©üte er fo Wietel bem

bantte; aber all ber Sitorgen hämmerte, rifj er fiel) aul feinem ©djmerg
empor unb gab bie Slnorbmmgen, welche unter ben traurigen Umftänben
nötig Waren, ©egen Slbenb !am auch ©eneraï Sougp an unb beibe

folgten gwei Sage fpäter in tiefftem ©émerge bent ©arge.
©in paar Sage barauf würbe SBalter burd) Hachridjten aul ber

tpeimat bon feinem ©chmerge aufgerüttelt. ©I tarn ein Srief bon
griefjljarbt; biefer Wieberholte feinen ®an! für ben guten Serfauf bei
SSiehel, lobte bie bei biefem ©efcljäft beWiefene Sreue unb @eWanbtt)eit
nttb fprad) bann bon SBalterl Sater. „®er alte Wtann," fc^rieb er,
„ift gefunb, aber er füfjtt fid) cinfam unb fel)nt fid) nad) ®ir. SSenn

SBalter nur.hier wäre, würbe ich tnid) Wieber gang jung fühlen," ha*
er Wohl hwnbertmat gu mir gefagt. ®r fenbet ®ir ©rüffe.
©eppi, Wetd)er nod) bei mir unb ein treuer ®iener ift, greifst ®id)
ebenfalls Sebe wolfl, SBalter! 3d) bcnle, ®n Weißt jetgt, Wal ®u tljun
foüteft." ,,^a, barüber ift fein Sweifel," fagte SBalter, nadjbem er ben

Srief gu ©nbe gelefen.
Ohne Weitern Stuffdjub eilte er gu beut ©eneral, geigte ihm ben

Srief unb fagte ihm, ba| er gur ipeimlehr entfd)tpffen "fei.

„Unfinn, SBaïter !" rief ber alte §err. „3ej)t, ba idj meinen Heffert,
meinen eittgigen SerWanbteit auf ber SSelt berïoren Ijabe, foH id) ®id)
auch berlieren? S<h Witt lein SBort babon hören."

SIber ber ©ebanle an bie cinfame, hkflofe Sage feinel Saterl hatte
foldjen tiefen ©inbrud auf SBalterl §erg gemacht unb erregte foldjel
tpeimWeh, bah er bei feinem ©ntfdjlufs blieb.
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Der treue Schweizer sah, daß Herr Lafond seinen Zustand zu gut
kannte, um sich von falscher Hoffnung täuschen zu lassen. Er that alles,
was in seinen Kräften stand, damit die letzten Tage des Kranken von
Schmerz und Mißbehagen möglichst frei sein möchten; er bat ihn, den

Trost der Religion anzunehmen, und Lafond handelte nach Walters Rat.
„Das Ende kommt," sagte der Kranke eines Abends, als die

Strahlen der scheidenden Sonne in sein Zimmer fielen.
„Ich habe Dir noch etwas zu sagen, Walter, bevor ich scheide.

Sieh den schwarzen Schrank in der Ecke — ich hinterlasse ihn Dir mit
seinem ganzen Inhalt; es sei der Lohn Deiner Treue. Hier ist der

Schlüssel zu meinem Pult; in demselben wirst Du mein Testament
finden. Und nun gib mir Deine Hand, lieber Bursche. Laß mich noch
einmal in Dein ehrliches Gesicht sehen, Gott segne Dich für Deine
Güte und Treue! Lebe wohl!"

Walter neigte sich über das Gesicht des Sterbenden und blickte

mit tiefer Rührung auf ihn. — Die Augen des Kranken schlössen sich

für immer. Die langen Stunden der Nacht verbrachte Walter im Weinen
und Beten neben seinem toten Herrn, dessen Güte er so Vieles
verdankte; aber als der Morgen dämmerte, riß er sich aus seinem Schmerz
empor und gab die Anordnungen, welche unter den traurigen Umständen
nötig waren. Gegen Abend kam auch General Bough an und beide

folgten zwei Tage später in tiefstem Schmerze dem Sarge.
Ein paar Tage darauf wurde Walter durch Nachrichten aus der

Heimat von seinem Schmerze aufgerüttelt. Es kam ein Brief von
Frießhardt; dieser wiederholte seinen Dank für den guten Verkauf des

Viehes, lobte die bei diesem Geschäft bewiesene Treue und Gewandtheit
und sprach dann von Walters Vater. „Der alte Mann," schrieb er,
„ist gesund, aber er fühlt sich einsam und sehnt sich nach Dir. Wenn
Walter nur hier wäre, würde ich mich wieder ganz jung fühlen," hat
er Wohl hundertmal zu mir gesagt. Er sendet Dir herzliche Grüße.
Seppi, welcher noch bei mir und ein treuer Diener ist, grüßt Dich
ebenfalls. Lebewohl, Walter! Ich denke, Du weißt jetzt, was Du thun
solltest." „Ja, darüber ist kein Zweifel," sagte Walter, nachdem er den

Brief zu Ende gelesen.
Ohne weitern Aufschub eilte er zu dem General, zeigte ihm den

Brief und sagte ihm, daß er zur Heimkehr entschlossen sei.

„Unsinn, Walter!" rief der alte Herr. „Jetzt, da ich meinen Neffen,
meinen einzigen Verwandten auf der Welt verloren habe, soll ich Dich
auch verlieren? Ich will kein Wort davon hören."

Aber der Gedanke an die einsame, hilflose Lage seines Vaters hatte
solchen tiefen Eindruck auf Walters Herz gemacht und erregte solches

Heimweh, daß er bei seinem Entschluß blieb.
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®er ©eneraf Brauchte feine gange XteberrebungStraft, berffiracl)
iljm, baff er iljn inte feinen eigenen Soljn Betrachten mode; aber adeS

mar BergeBtid).
„So geh naci) §aufe," fagte er. „SBenn bie (Stimme ber fßfftdjt

®ir ruft, ift eS fünbljaft, gu miberfteljen. Slber, bebor ®u ge'hft, muff
ich baS ®eftament meines Neffen öffnen. ©S mürbe mid) feljr munbern,
meint cS nid)tS 23id)tigeS für ®id) enthalten fällte."

©r fdflofj baS ißutt auf unb fanb baS Seftameut berfiegelt, mie

Safonb eS gurücfgelaffen hatte. 3tad)bem ber ©eneral eS geöffnet, laS

er baS ®o!ument unb legte eS bann mit einer enttäufdjten Söciene auf
ben Sifd).

„SIrmer gunge," rief er. „®er ®ob muff iljn faïôtjïid) überrafcljt
haben, fonft hätte er ®ir gemijj ntel)r bcrmacht. ©r fagt in 33egitg auf
®id) nur: ®em SBalter tpirgel, meinem Braben ®ietter, hermache id.)

ben in meinem Sdjlafgimnter ftel)enbeit fcljmargen Sdjranf nebft feinem

gangen Snljalt unb bante ihm herglid) für feine treuen ®ienfte. — ®aS
ift alles. Slber fei gufrieben, raein junger greitnb! ®er alte ©eneral
lebt nod) unB pt machen, maS fein Steffe bergeffen hat."

SBalter fdjüttette Ben ®opf. „3d) banfe 5t)ucn taufenbmat, lieber,
gnäbiger §err, aber ich münfd)e mirtlid) nichts. 3d) glaube, ber Sdjranf
enthält fleine 2lnben!en an meinen armen £>ernt unb id) münfche meiter

nichts."
„®urd)fiKhe ben Sdjran! fogleid). S8o ift ber @d)lüffel?"
„£>ier," fagte Sßalter, inbem er ihn auS feiner $afd)e nal)nt. tperr

Safonb fdjenlte mir ben Sd)ranf furg bor feinem ®obe unb gab mir
bamalS ben Schlüffel.

„llnb haft ®u nod) Bernau gebad)t, ®ir ben 3nt)alt angufel)en?"
„Stein," antmortete SBalter, „idj bin nod) nicht bagu gefommen,

aber ich W® jetü nachfe()en."
SJtit biefen SBorten berliefj er baS Limmer unb ging in tperrn

SafonbS Schlafftube. 3n ben Schiebtaben beS Scl)ran!eS fanb er bie

1X1)1', bie Stinge, bie golbenen S)tanchetten!nöf>fe unb bie Stubinnobel,
meld)e fein iperr gemöhnlid) getragen hatte. Sorgfältig legte er bie

Sdjmucffachen in ein Lüftchen unb moltte ben Sdjranl mieber fdjliefjen,
als fein 33lic! auf eine ungeöffnete Sdjitblabe fiel, tpier fal) er gu
feinem ©rftaunen ein ißa!et mit ber Sluffdjrift bon ber §anb feines
berftorbenen tperrn: „®ie Belohnung ber ®reue." ©r öffnete eS unb
fanb einl)unberttaufenb grauten in SSanïnoten burin

„Stun, maS l)aft ®it gefunben?" fragte ber ©eneral eifrig, als
ber Süngling in größter SBermirrung gurücHam.

„®iefe Uhr, biefe 3umelen unb ein ißafet IBanfnoten," antmortete
SBalter unb legte bie ©egenftänbc auf ben ®ifd).
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Der General brauchte seine ganze lleberredungskraft, versprach
ihm, daß er ihn wie seinen eigenen Sohn betrachten wolle; aber alles
war vergeblich.

„So geh nach Hause," sagte er. „Wenn die Stimme der Pflicht
Dir ruft, ist es sündhaft, zu widerstehen. Aber, bevor Du gehst, muß
ich das Testament meines Neffen öffnen. Es würde mich sehr Wundern,
wenn es nichts Wichtiges für Dich enthalten sollte."

Er schloß das Pult auf und fand das Testament versiegelt, wie
Lafond es zurückgelassen hatte. Nachdem der General es geöffnet, las
er das Dokument und legte es dann mit einer enttäuschten Miene auf
den Tisch.

„Armer Junge," rief er. „Der Tod muß ihn Plötzlich überrascht
haben, sonst hätte er Dir gewiß mehr vermacht. Er sagt in Bezug auf
Dich nur: Dem Walter Hirzel, meinem braven Diener/vermache ich

den in meinem Schlafzimmer stehenden schwarzen Schrank nebst seinem

ganzen Inhalt und danke ihm herzlich für seine treuen Dienste. — Das
ist alles. Aber sei zufrieden, mein junger Freund! Der alte General
lebt noch und wird gut machen, was sein Neffe vergessen hat."

Walter schüttelte den Kopf. „Ich danke Ihnen tausendmal, lieber,
gnädiger Herr, aber ich wünsche wirklich nichts. Ich glaube, der Schrank
enthält kleine Andenken an meinen armen Herrn und ich wünsche weiter
nichts."

„Durchsuche den Schrank sogleich. Wo ist der Schlüssel?"
„Hier," sagte Walter, indem er ihn aus seiner Tasche nahm. Herr

Lafond schenkte mir den Schrank kurz vor seinem Tode und gab mir
damals den Schlüssel.

„Und hast Du noch nicht daran gedacht, Dir den Inhalt anzusehen?"
„Nein," antwortete Walter, „ich bin noch nicht dazu gekommen,

aber ich will jetzt nachsehen."
Mit diesen Worten verließ er das Zimmer und ging in Herrn

Lafonds Schlafstube. In den Schiebladen des Sch rankes fand er die

Uhr, die Ringe, die goldenen Manchettenknöpfe und die Rubinnadel,
welche sein Herr gewöhnlich getragen hatte. Sorgfältig legte er die

Schmucksachen in ein Kästchen und wollte den Schrank wieder schließen,
als sein Blick auf eine ungeöffnete Schublade fiel. Hier sah er zu
seinem Erstaunen ein Paket mit der Aufschrift von der Hand seines

verstorbenen Herrn: „Die Belohnung der Treue." Er öffnete es und
fand cinhunderttausend Franken in Banknoten darin!

„Nun, was hast Du gefunden?" fragte der General eifrig, als
der Jüngling in größter Verwirrung zurückkam.

„Diese Uhr, diese Juwelen und ein Paket Banknoten," antwortete
Walter und legte die Gegenstände auf den Tisch.
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„©mt)nnberttaufenb gran!!" rief her atte tperr; eine anfeljntiche
Summe. ©g wirb ein Vermögen für ®id) fein, unb id) bereue jetst,
baf3 ici) meinem Steffen tlnred)! tljat mit beut ©ebanfen, er !)aBe ®id)
bergeffett. 3d) wünfd)e ®ir bon fferjen ©lücf!"

„SBop wünfd)en Sie mir ©tuet, gnäbiger fjerr?"
„SSop? $u bent ©eïbe," fagte ber ©etteral berWimbert.
„Stber bag ift nidjt für mid)," antwortete ber Schweiger fof>f=

fd)üttetnb. „®iefe Itljr unb guwelen will id) mein Seben lang gum
Sinbcnfen an meinen guten tperrn aufbewahren ; aber bag ©elb muff
irrtümlid) im Sdjranf geblieben fein."

®er ©eneral ftarrte iijn mit grofjen Slttgen au. „3<h fürchte, ®u
bift nid)t red)t gefci)eit," fagte er, „®ag ®eftameut fagt: „®en fdjwargen
3d)ran! nebft feinem gangen 3nljatt." ®ie Sanfnoten Waren barin unb
gehören natürlich ®ir."

„Hnb boef) mufj cg ein Irrtum fein."
„3d) fage ®ir, eg ift lein grrtunt !" rief ber ©eneral ttngebitlbig.

„Sie§ bie ètuffcïjrift: „®ie Belohnung ber Streue". Stuf wen feilte fid)
bag begießen, alg auf ®id)! Stimm bag ©elb, SBalter, unb lafj bie
albernen fjtbeifet."

Slber ber junge SStann fdjob bag ißafetfbeftänbig bon fiel). „@g

ift gu biet," fagte er, ,,id) !ann 3ie feiner fo grofjen Summe berauben."

„3d) mufj ben Streit beenben," fagte ber ©eneral. „SBemt ®u
bag ©elb nid)t annehmen Wittft, will id) ®ict) annehmen. Son heute

an, SSatter, bift ®u mein Sohn! dornet an mein §erg! Obgleich eg

alt ift, fd)tagt eg nod) Warm für $rette unb 3ted)tfd)affenheit. ©ott
fei ®anf, baff ©r mir in meinem einfanten Sllter folcljett Sohn
gegeben l;at !"

SBalter ftanb Wie an ben Soben gewurgelt, aber ber atte SJtann

50g iljn an feine Sruft unb füfjte il)n Ijcrgltcl).
„Slber, mein Sater?" ftammette ber junge SStann enbticl). „SStein

Sater ift gang einfam itt ber §eimat."
„2Bir Wollen fogteich mit Sac! unb Sßacl git ihm reifen!" rief ber

©eneral. „3d) tenne ®ein Satertanb unb Werbe mich bort batb tjeU

ntifdjer fühlen alg in granfreicl), Wo mir fein eittgigeg naljeftel)enbeg
2Befett mehr übrig geblieben ift. 3u SBalter, wir Wollen in bal Ijerr=
liclje Serner Obertanb gieljen, bort ein ©runbftüc! faufen, ein §nug
bauen, weldjeg bie Slugficljt auf bie fd)önen Serge hut, unb mit ®einem
Sater jufammenleben." — —

$aum ein 3uhr ®ar bergangen, atg ein fd)öneg fjaug in ber Stül)e
bon SReiringen erbaut unb mit allen Sequemlidjfeiten auggefiattet war:
ein großer ©arten, umgeben bon SBiefen, auf Welchen Od)fen unb Éûlje
gragten, erhöhte bie Schönheit beg Sfnbticîg. SBalterg ®raum War
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„Einhunderttausend Frank!" rief der alte Herr; eine ansehnliche
Summe. Es wird ein Vermögen für Dich sein, und ich bereue jetzt,
daß ich meinem Neffen Unrecht that mit dem Gedanken, er habe Dich
vergessen. Ich wünsche Dir von Herzen Glück!"

„Wozu wünschen Sie mir Glück, gnädiger Herr?"
„Wozu? Zu dem Gelde," sagte der General verwundert.
„Aber das ist nicht für mich," antwortete der Schweizer

kopfschüttelnd. „Diese Uhr und Juwelen will ich mein Leben lang zum
Andenken an meinen guten Herrn aufbewahren; aber das Geld muß
irrtümlich im Schrank geblieben sein."

Der General starrte ihn mit großen Augen an. „Ich fürchte, Du
bist nicht recht gescheit," sagte err „Das Testament sagt: „Den schwarzen
Schrank nebst seinem ganzen Inhalt." Die Banknoten waren darin und
gehören natürlich Dir."

„Und doch muß es ein Irrtum sein."

„Ich sage Dir, es ist kein Irrtum!" rief der General ungeduldig.
„Lies die Aufschrift: „Die Belohnung der Treue". Auf wen sollte sich

das beziehen, als ans Dich! Nimm das Geld, Walter, und laß die
albernen Zweifel."

Aber der junge Mann schob das Paket.beständig von sich. „Es
ist zu viel," sagte er, „ich kann Sie keiner so großen Summe berauben."

„Ich muß den Streit beenden," sagte der General. „Wenn Du
das Geld nicht annehmen willst, will ich Dich annehmen. Von heute

an, Walter, bist Du mein Sohn! Komm an mein Herz' Obgleich es

alt ist, schlägt es noch warm für Treue und Rechtschaffenheit. Gott
sei Dank, daß Er mir in meinem einsamen Alter solchen Sohn
gegeben hat!"

Walter stand wie an den Boden gewurzelt, aber der alte Mann
zog ihn an seine Brust und küßte ihn herzlich.

„Aber, mein Vater?" stammelte der junge Mann endlich. „Mein
Vater ist ganz einsam in der Heimat."

„Wir wollen sogleich mit Sack und Pack zu ihm reisen!" rief der
General. „Ich kenne Dein Vaterland und werde mich dort bald
heimischer fühlen als in Frankreich, wo mir kein einziges nahestehendes
Wesen mehr übrig geblieben ist. Ja Walter, wir wollen in das herrliche

Berner Oberland ziehen, dort ein Grundstück kaufen, ein Haus
bauen, welches die Aussicht auf die schönen Berge hat, und mit Deinem
Vater zusammenleben." — —

Kaum ein Jahr war vergangen, als ein schönes Haus in der Nähe
von Meiringen erbaut und mit allen Bequemlichkeiten ausgestattet war:
ein großer Garten, umgeben von Wiesen, auf welchen Ochsen und Kühe
grasten, erhöhte die Schönheit des Anblicks. Walters Traum war
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berwirïtidft, unb aïïel tn fetner Umgebung ubertraf feine Üttmften
Hoffnungen.

©ein ©tuet mar nidjt unberbient. SSatter, bracßte feine 3eit md)t
mit ÜDtüfstgaug ju. ®r mußte, baß bie fleißige §anb reicß maßt unb
bermaïtete baS Sanb mit fo biet Gcnergi'e unb ©efßicflißteit, baß er
batb at§ einer ber beften Sanbmirte im öbertanb Mannt mar. ®er
©enerat unb Stnton ftanben ifjm mit ißrern 9îat gur ©eite unb ßalfen
ißnt; fo biet fie tonnten; ber alte ©otbat erfitßr ben moI)ttt)uenben ©in=

ftuß eineê tßöttgen SebenS im freien unb ber Suftber&nberung. ©eine

Meißen SBangeit mürben mieber bon ber ©efunbßeit gerötet, unb in
rafßer Sßätigfeit bergaß er fqgar, baß fein rechter guß auf bem ©ßlaßE
fe'tbe bei Waterloo begraben mar.

@0 lebten bie brei SJiänner feßr glüctliß, in ©intraßt mit ben

fftaßbarn unb gefegnet bon alten bantbaren 33ebürftigen, benn fie waren
immer ßitfSbereit. Herr ©eßmour befußte feinen greitnb SBalter faßt

jebeS Saßr unb freute fiß über ben SSoßlftaub, Weißen ©ott bem

braben ©ßtoeigerburfßen gur SMoßnung feiner fReßtfßaffenßeit unb

Slufrißtigfeit gegeben ßattc.

^rtef&aften 6er "gle6aßt ton.
Unna St in (bßmt'jtutf. SÜStrllicE), liebeS SCnnßen, fo ein öberuz«

roiXer=S3rief Wectt jebeSmal .fßon bon außen fßone ©rwartungen, bie auß
noct) niemals getäufßt worben finb. §at ®etn lieber Sater eine gute Sur
gemacht in Sahen, fo baß 2ßr ©uereS §üteramteS naßträgliß ßabt froß
Werben bilrfen? ©ewiß mar ®ein Spaziergang mit ben lieben ©ttern zum

Sefuße ber ©ßwefter reißt genußreiß. ©0 eine
SBanberung .an einem fßönen £>erbfttage ift fa
bon Wunberbarem SReiz unb ganj befonberS, Wenn
man ©eite an ©eite mit bem Sater unb ber SDtutter
all baS ©ßöne in ßß aufnehmen tann. ®ir ift
alfo fßon wieber ein ©rfaß geworben für ®einen
fo fßmäßliß 31t ©rrtnbe gegangenen bierfüßigen
gremtb. ®aS freut miß für ®iß. 2Benn nun auß
Sinti nißt fo feßr intelligent zu fein fßeint, Wie
fein Sorgönger, fo Wirb er eS int Saufe ber Seit
fißer noß Werben unter ©urer guten unb berftän*
bigen Seßanblung. ©S ift für ben Seobaßter
ganz intereffant, ju feßen, WaS einzelne Sßerfonen
auS ißren ®ieren zu maßen berfteßen. ©ie ßaben
baS ©efßict, alle guten ©igenfßaften in ben ®ieren
ßerborzulocten unb zu entwiüeln. Enb an folßern
Drte finb bie ®tere auß befonberS anßängliß, benn

fie füßlen fiß berftanben. 2So man aber auf bie ©igenart ber Stiere, auf
bereu ©emütSbebürfniffe nißt etnzugeßen berfteßt, ba berlieren felbft feßr
intelligente ®iere ißre feineren gnftinfte unb fie finten zum ©ewößnlißen
ßerab. SöiUft ®u mir in ®einem näßften Sriefe ®eiuen Sinti befßreibeu?
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verwirklicht, und alles in seiner Umgebung übertraf seine kühnsten

Hoffnungen.
Sein Glück war nicht unverdient. Walter. brachte seine Zeit nicht

mit Müßigang zu. Er wußte, daß die fleißige Hand reich macht und
verwaltete das Land mit so viel Energie und Geschicklichkeit, daß er
bald als einer der besten Landwirte im Oberland bekannt war. Der
General und Anton standen ihm mit ihrem Rat zur Seite und halfen
ihm/ so viel sie konnten; der alte Soldat erfuhr den wohlthuenden Einfluß

eines thätigen Lebens im Freien und der Luftveränderung. Seine
bleichen Wangen wurden wieder von der Gesundheit gerötet, und in
rascher Thätigkeit vergaß er sogar, daß sein rechter Fuß auf dem Schlachtfelde

bei Waterloo begraben war.
So lebten die drei Männer sehr glücklich, in Eintracht mit den

Nachbarn und gesegnet von allen dankbaren Bedürftigen, denn sie waren
immer hilfsbereit. Herr Seymour besuchte seinen Freund Walter fast

jedes Jahr und freute sich über den Wohlstand, welchen Gott dem

braven Schweizerburschen zur Belohnung seiner Rechtschaffenheit und

Aufrichtigkeit gegeben hatte.

Wriefkcrston der "Redaktion.
Anna K in Höernzwik. Wirklich, liebes Annchen, so ein Oberuz-

Wiler-Brief weckt jedesmal - schon von außen schöne Erwartungen, die auch
noch niemals getäuscht worden sind. Hat Dein lieber Vater eine gute Kur
gemacht in Baden, so daß Ihr Eueres Hüteramtes nachträglich habt froh
werden dürfen? Gewiß war Dein Sfmziergang mit den lieben Eltern zum

Besuche der Schwester recht genußreich. So eine
Wanderung ,an einem schönen Herbsttage ist ja
von wunderbarein Reiz und ganz besonders, wenn
man Seite an Seite mit dem Vater und der Mutter
all das Schöne in sich aufnehmen kann. Dir ist
also schon wieder ein Ersatz geworden für Deinen
so schmählich zu Grunde gegangenen vierfüßigen
Freund. Das freut mich für Dich. Wenn nun auch
Ami nicht so sehr intelligent zu sein scheint, wie
sein Vorgänger, so wird er es im Laufe der Zeit
sicher noch werden unter Eurer guten und verständigen

Behandlung. Es ist für den Beobachter
ganz interessant, zu sehen, was einzelne Personen
aus ihren Tieren zu machen verstehen. Sie haben
das Geschick, alle guten Eigenschaften in den Tieren
hervorzulocken und zu entwickeln. Und an solchem
Orte sind die Tiere auch besonders anhänglich, denn

sie fühlen sich verstanden. Wo man aber auf die Eigenart der Tiere, auf
deren Gemütsbedürfnisse nicht einzugehen versteht, da verlieren selbst sehr
intelligente Tiere ihre feineren Instinkte und sie sinken zum Gewöhnlichen
herab. Willst Du mir in Deinem nächsten Briefe Deinen Ami beschreiben?



— 80 —

Siebft ®u mtd) bie ®a|en? SBie gefällt Sir bag SMjdjen auf bent Ifcutigeit
Sitelbilb? ©elt, ba feljlt eg auct) nidft art Snteïïigenj. ©g ift eirte fttjoto»
graftt)ifd)e DriginaMS'lufnaljme, atfo botte Siaturtreue. Stun für Ifeute leb'
Wölfl. ©ei befteng gegrüfft urtb gritfje mir aucff I)erjtic^ Seine lieben ©Itern.

Êtttfï § in 3üttdj. Sllfo bag SKubern ïjaft Su nun gelernt, aber
bag ©dfwimmett nod) nict)t. ®a Reifst eg benn eben im nädfften ©ommer
bon nettem beginnen unb nidft nadflaffen, big ®u alg Meiner SD'ieergott im
naffen 9ieicf)e Sid) tummeln tannft. SBie eg fdfeint, |abt iJs'fjr ©itcî) alle in
ber ©rofjftabt rafcf) unb gut eingelebt. SBie gefällt eg ©uftcfjen in ber 9ßribat*
fdjule? Saff ®tt fcbon eine SJtenge greunbe gewonnen tjaft, in Seiner Klaffe,
bag Witt id) Wölfl giauben; aud) Wunbere ici) mid) gar nid)t, baff Slfr famt
unb fonberg 31t jeber geit 3U ©djerj unb luftigen Streichen aufgelegt feib.
SJtunter genug Wirb'g Wölfl Werben, Wenn ®u mit einigen Seiner fjreunbe
3ur SSein'lefe auf ©uer Sanbgut gelffi. ®a Wirb bie gute Nanette fieben unb
braten. Sdfr fungeg SSoIÏ Werbet aber faunt biel Slrbeit leiften. Srattben
effen unb tlnftnn treiben, bag Wirb ©ure Sagegorbnüng fein. SSirb ©uftdfen
nidft mit bon ber partie fein? Safi mid) ffräter einmal etwag bon ©ueren
gerientagen Ijören.

W)iid) ffaBenräf let.
1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 : ©in SJtufitinfirument.
3, 2, 4, 5, 6, 7 : ©in 23erg int Danton ©t. ©allen. '

1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9. 10, 11: ©ine ©iftfifla^e.
5, 3, 1, 5: ©in beutfdjer gtuff.
8, 9, 11, 11, 5: ©in Nagetier.
3, 5, 1, 5, 8: ©in Organ im menfdflidfen unb ticrifcbjert Horner.
2, 4, 4, 10, 4: SBetannt bitrd) eine ©cljladft im Slltcrtum.
6, 9, 8, 5, 6, 11, 9: ©in Stebenfluff ber Sonau.
1, 5, 8, 6: ©ine ©tabt in ber ©djweij.
9, 6, 7, 5, 8: ©in ©äfiffggerät.
4, 5, 7, 11 : ©in ©etränl.
5, 2, 4, 5, 6: ©in dKetatt.
3, 2, 1, 5, 8, 2, 9: ©ine Stegcrrefmblit.
Sie Slnfanggbucljftaben bon oben nad) unten gelefen ergeben bie Stamen

3Weier ©täbte.

„fuflüfiuttj öer Itiitfel tit itr. 9.
(S8ud)ftabenrätfel.)

gSüüterid)

g (bnegtt ®
3 ^08 S
Ä §}lorian §
o Itobbe »
» Aufmarfrfj 3,

§5läre
I. ftätfcf:

.fmitb, ©awb, Sanb, Söattb, SSattb, Sattb.
II. Stfttfcf:

2ttlaf8.

Steiattton uni SSertaar Swu Slife fionegser in @t. ®aUen.
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Liebst Du auch die Katzen? Wie gefällt Dir das Müzchen auf dem heutigen
Titelbild? Gelt, da fehlt es auch nicht an Intelligenz. Es ist eine Photo-
graphische Original-Aufnahme, also volle Naturtreue. Nun für heute leb'
Wohl. Sei bestens gegrüßt und grüße mir auch herzlich Deine lieben Eltern.

Kr» st G in Zürich. Also das Rudern hast Du nun gelernt, aber
das Schwimmen noch nicht. Da heißt es denn eben im nächsten Sommer
von neuem beginnen und nicht nachlassen, bis Du als kleiner Meergott im
nassen Reiche Dich tummeln kannst. Wie es scheint, habt Ihr Euch alle in
der Großstadt rasch und gut eingelebt. Wie gefällt es Gustchen in der Privatschule?

Daß Du schon eine Menge Freunde gewonnen hast, in Deiner Klasse,
das will ich wohl glauben; auch wundere ich mich gar nicht, daß Ihr samt
und sonders zu jeder Zeit zu Scherz und lustigen Streichen aufgelegt seid.
Munter genug wird's wohl werden, wenn Du mit einigen Deiner Freunde
zur Weinlese auf Euer Landgut gehst. Da wird die gute Nanette sieden und
braten. Ihr junges Volk werdet aber kaum viel Arbeit leisten. Trauben
essen und Unsinn treiben, das wird Eure Tagesordnung sein. Wird Gustchen
nicht mit von der Partie sein? Laß mich später einmal etwas von Eueren
Ferientngen hören.

Wu cl) stell l)enrät sel'.
1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 : Ein Musikinstrument.
3, 2, 4, ö, 6, 7 : Ein Berg im Kanton St. Gallen. '

ArithnllogripH.
1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9. 19, 11: Eine Giftpflanze.
5, 3, 1, 5: Ein deutscher Fluß.
8, 9, 11, 11, 5: Ein Nagetier.
3, ö, 1, 5, 8: Ein Organ im menschlichen und tierischen Körper.
2, 4. 4, 19, 4: Bekannt durch eine Schlacht im Altertum.
6, 9, 8, 5, 6, 11, 3: Ein Nebenfluß der Donau.
1, 5, 8, 6: Eine Stadt in der Schweiz.
9, 6, 7, 5, 8: Ein Schiffsgerät.
4, 5, 7, 11: Ein Getränk.
ö, 2. 4, 5, 6: Ein Metall.
3, 2. 1, 5, 8, 2, 9: Eine Negerrepublik.
Die Anfangsbuchstäben von oben nach unten gelesen ergeben die Namen

zweier Städte.

Auflösung der Rätsel iu Nr. 0.
(Buchstabenrätsel.)

Wüterich
« Hnega K
« cToö ê
A- Alorian Z
» Aobbe »
A Aufmarsch ^Wäre

I. Mtsek:
Hand. Sand. Land. Band. Wand, Tand.

II. Mtser:
Atlaß.

Redaltion und Verlag: Frau Elise Honegger in St. Ballen.
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